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Pontifikalamt
des Apostolischen Nuntius in Deutschland, Erzbischof Dr. Erwin Josef Ender,
am  Fest Peter und Paul im Freiburger Münster
(29. Juni 2006)
EINLEITUNG:

	


         Mit dem Friedensgruß Jesu Christi begrüße ich Sie alle, liebe Schwestern und Brüder, sehr herzlich zu unserer heutigen Eucharistiefeier am Fest der hll. Apostel Petrus und Paulus. Ich danke dem Herrn Erzbischof für seine freundliche Einladung zu diesem meinen ersten Pastoralbesuch als Apostolischer Nuntius in Ihrer Erzdiözese und freue mich, ihn gleich mit diesem festlichen Gottesdienst im herrlichen Freiburger Münster beginnen zu können. Die hll. Apostel Petrus und Paulus lenken unseren Blick heute besonders auf die Kirche in Rom und auf die Weltkirche, die der Bischof von Rom als Nachfolger Petri und Oberster Hirte im Auftrage Christi leitet. 

          Durch sein Bekenntnis der Gottheit Christi ist der hl. Petrus zum Fundament der ganzen Kirche geworden. “Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes” (Mt 16,18).  Dieses Glaubensbekenntnis Petri hat der große Völkerapostel, der hl. Paulus, dann durch seine Missionsreisen bis an die Grenzen der damals bekannten Welt getragen. Denselben Glauben bekennt die Kirche auch heute, wo immer ihre Missionare und Priester das Evangelium Christi verkünden.

          Auf dieser Grundwahrheit, dass Jesus Christus “der Sohn des lebendigen Gottes” ist, beruht unser ganzer christlicher Glaube und gründet das ganze Sein und Wirken der Kirche. Wäre Christus nicht Gottes Sohn, so gäbe es keine Christen und keine Kirche. Es gäbe keine Erlösung,  keine Vergebung unserer Sünden und keine Verheißung des ewigen Lebens.

          Bekennen und erneuern wir darum heute zusammen mit unseren Brüdern und Schwestern unseren Glauben an Jesus Christus als den menschgewordenen Sohn Gottes. Lasst uns in dieser Eucharistiefeier erneut in Anbetung vor Christus niederfallen und mit den Worten des hl. Thomas jeder für sich ganz persönlich vor ihm bekennen: “Mein Herr und mein Gott!” (Joh 20,28).

         Auf unsere neue Begegnung mit Christus in der Eucharistie bereiten wir uns nun vor, indem wir Gott um Vergebung unserer Sünden bitten.
PREDIGT:

          Sehr geehrter Herr Erzbischof,

          liebe Mitbrüder im Bischofs-, Priester und Diakonenamt,

          liebe Schwestern und Brüder in Christus!

          1. Von Herzen grüße ich Sie alle noch einmal sehr herzlich zu dieser festlichen Eucharistiefeier. Am heutigen Festtag gelten unsere Aufmerksamkeit und Verehrung den beiden Apostelfürsten Petrus und Paulus, den Gründern der Kirche in Rom und Säulen der Weltkirche. Auf Petrus, dem Felsen, hat Christus seine Kirche gegründet. Paulus, der große Völkerapostel, hat die Frohe Botschaft Christi über die Grenzen von Palästina hinaus bis nach Europa ausgebreitet.

          “Geht hinaus in alle Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen” (Mk 16,15), hatte Jesus den Aposteln bei seiner Himmelfahrt aufgetragen. Heute gibt es kein Land und kein Volk mehr auf der Welt, zu dem das Evangelium Christi noch nicht gelangt wäre und wo es noch keine Menschen gäbe, die Christus als ihren Herrn und Erlöser bekennen, anbeten und verehren. Die Kirche Jesu Christi ist durch ihr missionarisches Wirken durch die Jahrhunderte hindurch wirklich zur ‘katholischen’, das heißt zur universalen, zur Weltkirche geworden.

          2. “Du bist Petrus und auf diesem Felsen werde ich mein Kirche bauen, und die Mächte des Todes werden sie nicht überwältigen” (Mt 16,18). Mit diesen Worten hat Jesus die Gründung seiner Kirche angekündigt. Sie sollte die Botschaft des Evangeliums in alle Welt verbreiten und die Gnade der Erlösung an alle Menschen guten Willens vermitteln. Die Kirche ist die “Wohnung Gottes unter den Menschen”, in der Christus mit seinem Geist bis zum Ende der Zeit in der Welt fortlebt und unter den Menschen sein Heilswerk fortsetzt.

              Aus seinen Worten an Petrus geht jedoch eindeutig hervor, dass Christus nur eine weltumspannende Kirche hat gründen wollen. Er spricht von “meiner Kirche” in der Einzahl. Christus hat nicht mehrere Kirchen gegründet! Darum widersprechen die späteren Spaltungen der Christenheit in verschiedene konfessionelle Einzelkirchen, wie zum Beispiel in die römisch-katholische, in die orthodoxe und die lutherische, um nur einige zu nennen, seinem ausdrücklichen Willen. Die Kirchenspaltungen sind ein Ergebnis der Zerrissenheit und der Sünde der Menschen.

         Christus selbst hat schon um diese drohende Gefahr gewusst und darum besonders für seine Jünger gebetet, “ut unum sint” - “Alle sollen eins sein, ... damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast” (Joh 17,21). Die Spaltung der Christenheit ist eine schwere Verfehlung von seiten der Menschen, ein gottwidriger Zustand. Aus diesem Grunde ist der Ökumenismus unserer Tage, das neu erwachte Ringen der Christenheit um ihre gottgewollte Einheit, eine heilige Pflicht für alle Kirchen und Christen.

          3. Die wahre Kirche Jesu Christ kann nur eine sein, weil Christus selbst ihr alleiniges Fundament ist. Zugleich hat er ihr auch nur ein  sichtbares Fundament gegeben, nämlich Petrus, den Felsen. Das II. Vatikanische Konzil erläutert dies mit folgenden Worten: “Damit der Episkopat selbst einer und ungeteilt ist, hat er (Christus) den heiligen Petrus an die Spitze der übrigen Apostel gestellt und in ihm ein immerwährendes und sichtbares Prinzip und Fundament der Glaubenseinheit und der Gemeinschaft eingesetzt” (Konst. Lumen Gentium, Nr.18).

          Petrus, der Fels, ist also das “immerwährende und sichtbare Prinzip und Fundament” der Einheit der Kirche Christi. Wer dieses Fundament für sich und seine Glaubensgemeinschaft nicht mehr anerkennt und es verlässt, der spaltet und verlässt die von Christus auf dem Apostel Petrus geründete Kirche. Die Einheit und Gemeinschaft mit dem Papst als dem Nachfolger Petri ist konstitutiv und lebensnotwendig für jede Ortskirche, wenn sie ein lebendiges Glied der “einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche” sein und bleiben will.

           So versteht sich auch diese Ortskirche von Freiburg als die rechtmäßige Erbin und Nachfolgerin der von Christus auf Petrus gegründeten Kirche in diesem Land. Sie ist in Gemeinschaft mit dem Papst, dem Nachfolger Petri, ein lebendiges Glied jener Kirche, die Jesus Christus für die Fortsetzung seines Erlösungswerkes in der Geschichte gegründet hat und die die Verheißung besitzt, dass die Mächte des Todes sie nicht überwältigen werden (vgl. Mt 16,18).

          4. Trotz der tragischen Kirchenspaltungen fühlen wir uns jedoch als katholische Kirche auch allen anderen christlichen Kirchen und allen Christen, die durch den Empfang der gemeinsamen Taufe mit uns zu Brüdern und Schwestern in Christus geworden sind, weiterhin eng verbunden. Das II. Vatikanische Konzil erkennt an, dass auch jene Kirchen trotz ihrer Trennung vom Felsenfundament des Petrus in einem gewissen Grade immer noch zur Kirche Jesu Christi gehören, hält aber zugleich an der Überzeugung fest, dass die Kirche Christi nur in der katholischen Kirche voll verwirklicht ist.

          Das Konzil sagt dazu in seiner Konstitution über die Kirche: “Diese Kirche (d.h. die wahre Kirche Jesu Christi)... ist verwirklicht (‘subsistit’) in der katholischen Kirche, die vom Nachfolger Petri und von den Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm geleitet wird. Das schließt nicht aus, dass außerhalb ihres Gefüges vielfältige Elemente der Heiligung und der Wahrheit zu finden sind, die als der Kirche Christi eigene Gaben auf die katholische Einheit hindrängen” (ebd., Nr.8). Ebenso sagt es sogar von denjenigen, die das Evangelium noch nicht kennen, dass auch sie auf verschiedene Weise auf das Volk Gottes hingeordnet sind (vgl. ebd., Nr.16).

          5. Wie wir am Pfingstfest gewiss betrachtet haben, weht Gottes Geist, wo immer er will. Er erfüllt den ganzen Erdkreis und die Schöpfung, die nur durch ihn Bestand haben. Er wirkt darum gewiss auch in den anderen christlichen Kirchen und Gemeinschaften. Dennoch hat der Geist Gottes am Pfingstfest in einer ganz besonderen Weise in der auf dem Apostel Petrus gegründeten Kirche Jesu Christi Wohnung genommen. Die Apostel und ihre Nachfolger sind von Christus selbst ausgezeichnete und bezeugte Träger des Geistes, die dazu noch über wirksame Mittel, nämlich die Sakramente, verfügen, um diesen auch an andere mitzuteilen.

          Die sakramemtalen Zeichen sind bei der Spendung der Taufe und der Firmung keine leeren Zeremonien und Handlungen. Sie bewirken, was sie bezeichnen. Sie sind gültig und wirksam, weil unsere Gemeinden lebendige Glieder der Kirche Jesu Christi sind. Durch die Handlung des Bischofs  und Priesters wird Jesus Christus selbst tätig. Er selbst ist es, der denen, die glauben, in Taufe und Firmung seinen Geist schenkt und sie durch seine Geistesgaben zu mündigen Christen macht.

           Die von Christus verheißene Fülle des Geistes gibt es nur in der voll verwirklichten Kirche Jesu Christi, die mit dem Felsenfundament des Petrus weiterhin vital verbunden ist und das Petrus- und Papstamt als “immerwährendes und sichtbares Prinzip und Fundament der Glaubenseinheit und der Gemeinschaft” anerkennt. Wenn auch das Konzil  “vielfältige Elemente der Heiligung und der Wahrheit” außerhalb der katholischen Kirche anerkennt, können die Menschen der Gnade der Erlösung in ihrer ganzen Fülle nur in der katholischen Kirche schon in diesem Leben teilhaftig werden, da nur diese über alle von Christus bereitgestellten Heilsmittel verfügt.

          6. Obwohl, wie die Schrift sagt, Gott will, “dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen” (1 Tim 2,4), und er darum auch über uns unbekannte Wege und Mittel verfügt, um alle zum Heil zu führen, erinnert uns das Konzil daran, dass Christus selbst mit ausdrücklichen Worten die Notwendigkeit des Glaubens und der Taufe betont hat. Damit hat er zugleich auch die Notwendigkeit der Kirche bekräftigt, in die die Menschen durch die Taufe als die von Gott bestimmte rechtmäßige Tür eintreten sollen.

           Darum lehrt dasselbe Konzil, “dass diese pilgernde Kirche zum Heil notwendig ist. Christus allein ist Mittler und Weg zum Heil, der in seinem Leib, der Kirche, uns gegenwärtig wird.” Es folgert dann daraus: “Darum können jene Menschen nicht gerettet werden, die um die katholische Kirche und ihre von Gott durch Christus gestiftete Heilsnotwendigkeit wissen, in sie nicht eintreten oder in ihr nicht ausharren wollen” (ebd., Nr.14).

          7. Liebe Schwestern und Brüder, nehmen wir das heutige Fest  der hll. Apostel Petrus und Paulus zum Anlass, Christus für das Geschenk seiner Kirche zu danken, die er auf dem Fundament der Apostel gegründet hat. Das Bekenntnis des hl. Petrus ist auch unser Bekenntnis: “Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes” (Mt 16,16). Mögen die heutigen Missionare und alle Christen nach dem Vorbild des großen Völkerapostels Paulus fortfahren, diesen Glauben an die Gottheit Christi und an sein Erlösungswerk für alle Menschen auch in der Welt von heute mutig zu verkünden. In Christus allein ist unser aller Heil!

          Zugleich wollen wir Gott in dieser Eucharistiefeier dafür danken, dass wir zu seiner Kirche gehören und hier am Ort seine Kirche sein dürfen. Wir empfehlen alle Menschen, von denen Gott will, dass sie gerettet werden, seinem liebenden Erbarmen,  laden aber gleichzeitig auch alle jene, die die Heilsnotwendigkeit von Glaube und Taufe und damit der Kirche erkannt haben, herzlich dazu ein, nach dem Willen Christi durch die rechtmäßige Tür der Taufe in unsere katholische Kirche einzutreten. Denn, so erinnert uns das Konzil, “Christus allein ist Mittler und Weg zum Heil, der in seinem Leib, der Kirche, uns gegenwärtig wird” (a.a.O.). 

          Jede Ortskirche und Eucharistie feiernde Gemeinde bekräftigt ihre vitale, Einheit stiftende Verbundenheit mit dem Nachfolger Petri, dem Bischof von Rom, indem sie in jedem eucharistischen Hochgebet seiner in Verehrung gedenkt und für ihn betet. Wir tun dies heute mit um so größerer Freude für unseren jetzigen Heiligen Vater Papst Benedikt XVI., den Gott auf so überraschende und wunderbare Weise aus den Reihen unserer Kirche hier in Deutschland auf den Stuhl Petri berufen hat. Gott segne und geleite ihn und schenke ihm ein für die Kirche und die Welt segensreiches Pontifikat! – Amen! +

